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Ihnen müssten eigentlich die Oh-
ren klingeln – so oft gehen unse-
re dankbaren Gedanken zu Ihnen 
hin! 
Denn: Zur Zeit ist es ja schwer, 
die Nachrichten aus so vielen 
Teilen der Welt in sich aufzuneh-
men – zu sehen, wie hilflos wir so 
viel Zerstörerischem ausgeliefert 
sind, und parallel dazu die daraus 
wachsende Not in so vielen Län-
dern unserer Erde …
Aber Sie, liebe Spenderinnen und 
Spender, Sie bewahren uns davor, 
einfach resigniert die Schultern 
hängen zu lassen. Sie helfen uns, 
wenigstens an einem Ort der Welt 
Lösungen zu finden, um Not zu 
lindern. Ihre Großzügigkeit und 
Ihre Menschenfreundlichkeit hel-
fen den Menschen, die sich mit 
einem letzten Rest von Hoffnung 
in Nepal an uns wenden.

Sie haben es vielleicht auch noch 
gelernt: In Notzeiten überleben 
immer die, die am stärksten und 
am besten angepasst sind. Das 
war die Sicht von Charles Darwin: 
„Survival of the fittest“. 
In der ZEIT jedoch las ich gerade 
einen beeindruckend überzeu-
genden Artikel, der uns eine an-
dere Erkenntnis nahe bringt: Es 
sind nicht die Stärksten und am 
besten Angepassten, die überle-

ben, sondern die, die sich gegen-
seitig unterstützen! 

Und genau dazu helfen Sie uns: 
Durch Ihre Solidarität versetzen 
Sie uns in die Lage, Not zu lindern, 
also: die Ärmsten der Armen zu 
ernähren und zu kleiden und ih-
nen in Krankheit und bei Pflege-
bedürftigkeit beizustehen – also: 
zu hoffen, wo sie ihre Hoffnung 
schon so gut wie aufgegeben hat-
ten. 

Eine Dalit-Familie
Hierzu möchte ich Ihnen die Ge-
schichte der Dalit-Familie erzäh-
len, die seit kurzem zur Shanti-Fa-
milie gehört. 
Uns erreichte Mitte März die Bit-
te aus der Lepra-Spezialklinik 
Anandaban, einer vierköpfigen 

Schon unsere Kinder helfen einander
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Liebe Freundinnen und Freunde unserer Shanti-Familie,



Familie zu helfen: Sita ist erst 
25 Jahre alt, ihre Tochter Amrita 
schon neun und ihr Sohn Gautam 
sechs. Sita wurde mit 15 verheira-
tet, weil ihre arme Familie damit 
eine Esserin weniger zu versorgen 
hatte. Nach der Heirat gehört die 
Frau in Nepal nämlich der Familie 
des Mannes und hat nichts mehr 
mit ihrer Herkunftsfamilie zu tun.

Zu ihrem Kummer wurde bei ih-
rem Mann Hansraj Lepra diagnos-
tiziert. Als dies im Dorf ruchbar 
wurde, warf man die verschreck-
te Familie brutal aus der Gemein-
schaft hinaus. Es herrscht in ab-
gelegenen Orten Nepals ja noch 
immer der Glaube, Leprakranke 
seien von den Göttern verflucht 
und der Kontakt zu ihnen mache 
unrein. Sie werden nie wieder zu-
rück in die Dorfgemeinschaft auf-
genommen. 

Voller Angst vor den Aggressio-
nen der Dorfbewohner:innen floh 
die Familie mit ihren Kindern zur 
Lepraklinik Anandaban. Hansraj 
wird nun dort behandelt, reagiert 
aber sehr heftig auf die Medika-
mente. Gautam blieb mit im Kran-
kenhaus, bei seinem Vater, weil er 
in der Klinik zu essen bekam. Er 
schlief sogar mit im Bett seines 
Vaters. 
Sita versuchte sich als Tagelöh-
nerin, fand aber keine Arbeit. Ein 

Verwandter schenkte ihr zwei 
Kilo Reis und Linsen. 

Durch einen anderen Patienten 
hörte Sita von Shanti. Wie hätten 
wir die so verzweifelten Menschen 
enttäuschen und wegschicken 
können?! Unser Fahrer holte auch 
Gautam ab – ein Krankenhaus ist 
ja wirklich kein Aufenthaltsort für 
einen so kleinen Jungen! 
Sita hat nun eine Arbeit als Nacht-
wache bei unseren Shanti-Kin-
dern, und ihre beiden Kindern 
sind mit in unserem Waisenhaus 
untergebracht. Sie gehen in un-
sere Schule und werden natürlich 
regelmäßig mit ernährt. 

Solche Einzelschicksale spiegeln 
beispielhaft die Armut und die 
Not der Menschen, die in ihrer 
Gesellschaft keinen Raum haben 
und ausgestoßen werden. 
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Die Situation in Nepal
Ich will nun versuchen, Ihnen eine 
möglichst kompakte Beschrei-
bung der Situation im Land selbst 
zu geben. Die Lage hat sich seit 
unserem letzten Brief nämlich 
sehr verändert. 
Sie haben vermutlich mitbekom-
men, dass sich der Großteil der 
Bevölkerung massiv geknechtet 
fühlte. So sehr, dass es im Septem-
ber zu einem blutigen Aufstand 
kam: Die Bevölkerung hatte sich 
gegen die Korruption, die Vet-
ternwirtschaft und die Ineffizienz 
der alten Regierung aufgelehnt. 
Die damaligen Regierungsver-
antwortlichen fürchteten um 
ihre Macht und gaben den Be-
fehl, scharf zu schießen. 70 junge 
Menschen wurden daraufhin er-
schossen.

Der Aufstand führte zunächst zu 
einer sechsmonatigen Interimsre-
gierung und dann zu Neuwahlen 
Anfang März. Dabei wurde der 
ehemalige Bürgermeister von Ka-
thmandu, Balen Shah, zum neu-
en Ministerpräsidenten gewählt. 
Seine Partei regiert nun mit einer 
Zweidrittel-Mehrheit. 

Die Hauptverantwortlichen aus 
der letzten Regierung sitzen in 
Untersuchungshaft. Ihr zum Teil 
märchenhafter Reichtum wird auf 
seine Herkunft überprüft, denn es 

war den Wählerinnen und Wäh-
lern versprochen worden, der 
Korruption nachzugehen.

Es wurde ihnen aber auch zuge-
sagt, dass sie nun ein besseres Le-
ben erwarten könnten. So sollten 
mehr Arbeitsplätze geschaffen 
werden, vor allem durch Straßen-
bau. Dabei sollten die einzelnen 
Arbeiter monatlich 250 Euro ver-
dienen. Bisher verdiente ein Ar-
beiter ca. 150 Euro monatlich.

Die alte Regierung hatte eher 
dazu ermutigt, sich im Ausland zu 
verdingen und das verdiente Geld 
nach Nepal zu schicken. Dieses 
Geld aus dem Ausland blähte das 
Budget künstlich auf und landete 
auch zu einem großen Teil in den 
privaten Taschen der Politiker. 

In dem Beutel hat Oma ihre geschenkten 
Schätze: Lito, Medikamente, Zahnpasta 
und Zahnbürste…
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Die führenden Zeitungen Nepals 
schreiben von ca. 1,9 Millionen 
junger Menschen, die Nepal ver-
ließen, und täglich kommen ca. 
1.600, d.h. jährlich knapp 600.000 
dazu. Die fehlen in der Landwirt-
schaft, wo sie dringend gebraucht 
werden. Ohne sie werden nämlich 
nicht genug Nahrungsmittel in 
Nepal selbst produziert, und das 
Land ist in großem Maße abhän-
gig von Lebensmittelimporten 
aus den Nachbarländern Indien 
und China. 

Niemand konnte aber auch nur 
ahnen, dass die Turbulenzen in 
der Weltwirtschaft durch den 
Iran-Krieg zu solch extremen Er-
höhungen der Lebenshaltungs-
kosten führen würden, weil die 
Transportkosten enorm steigen.
Asien, und das heißt auch: Nepal 
ist davon besonders hart betrof-
fen. 

Die arme Bevölkerung leidet nun 
in erschreckender Weise. Hunger 
grassiert und schwächt vor allem 
die Kinder.
Die Frauen wissen nicht, wie sie 
kochen sollen. Die Regierung hat 
bestimmt, dass die Gasflaschen 
für die Kochstellen nur noch zur 
Hälfte gefüllt werden dürfen, da-
mit die Preissteigerung nicht so 
deutlich spürbar ist. 

Hoffnungszeichen … 
„Es regnet“ – ein Satz, der bei uns 
normalerweise keine große Freu-
de auslöst, es sei denn, er wird 
nach einer langen Trockenperio-
de gesagt. 
So war es vor drei Wochen in 
Kathmandu: Als der erste Guss 
nach einem trockenen Winter her- 
unterkam, atmeten die Bauern 
auf: Sie können den Reis jetzt vor-
ziehen und die entsprechenden 
Terrassen vorbereiten. 

Und die Shanti-Familie freute 
sich, weil die Obstbaum-Pflanzak-
tion wieder beginnen konnte. Wir 
alle sind dankbar für dieses Hoff-
nungsprojekt – ein Gegengewicht 
gegen all das, was uns zur Zeit ja 
so mutlos machen könnte. 
„Wir sind ja nur ein kleines 
Hilfsprojekt, was können wir 
schon ausrichten!?“ So eine Fra-
ge wäre lähmend angesichts der 

Der Kleine hält das geschenkte Moskito-
netz ganz fest!
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Menge und der Größe der Prob-
leme – besser: der Herausforde-
rungen. 

Aber Shanti hat auch in schwers-
ten Zeiten Hoffnung ausgestrahlt: 
Zu Beginn z.B. waren die Vorurtei-
le gegen unsere Patientinnen und 
Patienten noch sehr schmerzhaft 
spürbar: „Leprakranke und Men-
schen mit anderen Behinderun-
gen – Verfluchte der Götter also – 
die sollen uns bloß nicht zu nahe 
kommen, sonst steckt der Fluch 
womöglich an!“ Jetzt werden wir, 
die Shanti-Familie, als freundliche, 
hilfsbereite Nachbarn wahrge-
nommen.

Dann kam der zehnjährige Bür-
gerkrieg. Da bot Shanti Schutz 
und Versorgung für Frauen und 
Kinder der Kämpfer. 

2015 dann zerstörte das große 
Erdbeben Hab und Gut Tausender 
von Menschen, mehr als 8.700 
Menschen verloren ihr Leben. 
Shanti kümmerte sich um Flücht-
linge, baute zwei Dörfer mit auf 
und gab verwaisten Kindern ein 
neues Zuhause. Heiko und ich fei-
ern am 25. April unseren Überle-
benstag …

Und während der Covid-Epidemie 
gab Shanti zigtausende von Essen 
aus: an bettelnde Tagelöhner, die 
sonst verhungert wären. Die hat-
ten keine Arbeit, denn die Touris-
ten blieben aus. 

All das war nur möglich, weil wir 
uns auf Sie verlassen konnten, lie-
be Unterstützerinnen und Unter-
stützer! 

Schönheit – gerade in schweren Zeiten 
brauchen wir sie sehr! (Maler: Nathuni)

Essensausgabe zur Corona-Zeit
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Hochlandkaffee aus Nepal 
Jetzt, wo so viele Menschen kei-
ne Arbeit und kein Auskommen 
mehr haben, möchten wir einem 
inspirierenden Beispiel folgen. Es 
soll verhindern, dass so viele jun-
ge Menschen das Land verlassen, 
statt in der Landwirtschaft zu 
arbeiten. wo sie so dringend ge-
braucht werden. 

Heiko fiel auf, dass wir in unserem 
Café Kaffee aus Nepal anbieten. 
Kaffee wuchs nicht immer in Ne-
pal. Einem einzelner Mann haben 
wir den nepalesischen Kaffee zu 
verdanken: Hira Giri. Der be-
suchte 1938 Burma, das heutige 
Myanmar. Dort wurde er auf den 
florierenden Kaffeeanbau auf-
merksam. Er brachte einige Kaf-
feebohnen mit nach Nepal und 
zog mit Erfolg die ersten Kaffee-
sträucher, einen Hochlandkaffee 
der Sorte Arabica. 
Bald fand er Nachahmer, und so 
entwickelte sich der nepalesische 
Kaffeeanbau zu einem lukrati-

ven Wirtschaftszweig. Richtig in 
Schwung kam er allerdings erst 
in den neunziger Jahren, als die 
Verbraucher:innen diesen Kaffee 
mehr und mehr schätzen lernten. 

Der Arabica gedeiht in einer Höhe 
von ca. 1.000 bis 2.000 Metern. 
Dort liegen auch einige der Dör-
fern, in denen wir unsere Gesund-
heitscamps machen, und so kam 
Heiko auf die Idee, in den Dör-
fern Kaffee anbauen zu lassen. So 
könnten wir den Dörflern zu Ein-
kommen verhelfen. 

Je mehr wir uns mit dem Kaffee-
anbau beschäftigten, desto mehr 
überzeugten uns die Hoffnung 
weckenden Aspekte: Kaffee wird 
biologisch angebaut, also ohne 
Chemie, und er schützt die Hänge 
vor Erdrutschen. 
Die Büsche tragen über 8 bis 15 
Jahre lang, und sie sind leicht ab-
zuernten, denn sie werden auf 
eine Höhe von 2 – 2,50 Meter be-
schnitten. 
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Was uns besonders freut: Kaf-
feepflanzen brauchen Schatten. 
Also lassen wir größere Obstbäu-
me dazwischen setzen, in deren 
Schatten der Kaffee dann wach-
sen kann. 

Wir haben 4.500 Pflanzen in einer 
Baumschule reservieren können. 
In drei unserer Partnerdörfer ge-
ben wir nun jeweils 1.500 Pflan-
zen an arme Bauern, die sich die-
se Investition selber nicht leisten 
könnten. 
Aus Indien werden wir einen sog. 
Entpulper besorgen. Der löst das 
Fleisch der Kaffeekirsche von den 
beiden Samen, den Kaffeeboh-
nen. 
Hinzu kommt eine Röstmaschi-
ne, denn gerösteter Kaffee bringt 
weit mehr Gewinn als die unge- 
rösteten Bohnen. 
Ein Röstspezialist wird unsere 
Leute einweisen in die Kunst des 
Kaffeeröstens. 
Wir sind sehr gespannt auf die Er-
gebnisse und freuen uns darauf! 

Shantis Ärztin in Dortmund 
Liebe Freundinnen und Freunde 
– diese Überschrift verblüfft Sie 
vielleicht? Aber es ist tatsächlich 
so: Bei Shanti betrachten vor al-
lem die Mitarbeitenden im medi-
zinischen Bereich unsere Ärztin 
Katja Kerkhof auch als ihre Ärztin. 

Seit fünf Jahren kommt sie näm-
lich regelmäßig zu Shanti, um 
dort für ein paar Wochen mitzu-
arbeiten. Gerade war sie wieder 
dort, zusammen mit ihrer Tochter 
Julia. 

Wenn schwierige medizinischen 
Fragen auftauchen, konsultiert 
Heiko sie von Nepal aus. Außer-
dem bietet sie seit längerem eine 
wöchentliche Online-Fortbildung 
an für das medizinische Team. Im 
Juli des vergangenen Jahres ha-
ben wir sie zur stellvertretenden 
Vorsitzenden unseres Vereins ge-
wählt.
Hier stellt sie sich selber vor: 

Mein Name ist Katja Kerkhof. 

Ich bin 1972 in der schönen Uni-
versitätsstadt Erlangen geboren 
und auf dem fränkischen Land 
groß geworden, bin verheiratet 
und habe zwei wunderbare Kinder. 
Die Schule besuchte ich in Nürn-
berg, mit längeren Aufenthalten in 
Frankreich und Irland. 

Zwischen meinem Abitur und 
dem Medizinstudium hatte ich 
das große Glück, zunächst in New 
Hampshire, USA, in einer Einrich-
tung für Menschen mit besonderen 
Bedürfnissen für einige Monate zu 
arbeiten. Anschließend durchquer-
te ich mit dem Bus die USA von der 
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Ostküste bis zur Westküste nach 
Kalifornien. Dort hatte ich wieder 
großes Glück und konnte im High-
land Hospital Fuß fassen, einem 
Country Hospital der Universität 
San Francisco für Menschen ohne 
Sozial- und Gesundheitsversiche-
rung.

Während meines Studiums der 
Humanmedizin an der Universität 
Witten/Herdecke sammelte ich 
immer wieder für viele Monate als 
Studentin am Highland Hospital 
Erfahrungen und lernte das kon-
träre amerikanische Gesundheits-
wesen für reiche und arme Patien-
ten kennen.

Parallel zum Studium absolvierte 
ich ein Studium der TCM (= Tradi-
tionelle Chinesische Medizin). 

Es folgten der Facharzt für Allge-
meinmedizin und Anästhesie, die 
Zusatzbezeichnungen für Ret-
tungsdienst, Palliativmedizin, spe-
ziell Schmerztherapie, manuelle 
Medizin, Suchtmedizin, Natur-
heilverfahren, ärztliche Phytothe-
rapie (= Pflanzenheilkunde) und 
anthroposophische Medizin (nach 
GAÄD).
2018 übernahm ich schließlich 
eine Hausarztpraxis in Dortmund, 
und wieder hatte ich großes Glück: 
Ich lernte die Familie Grosspietsch 
und die Shanti Leprahilfe Dort-
mund e.V. kennen. 
Im Juli 2025 bin ich zur 2. Vorsit-
zenden dieses Vereins gewählt wor-
den. 

Zum fünften Mal bin ich in diesem 
Jahr nach Kathmandu zu Shanti 
geflogen, um dort zu unterstützen 
und zu helfen. 

Auch gemeinsam mit meinem 
Mann, Thorsten Kerkhof, Oberarzt 
der Anästhesie in Witten, und mit 
einem unserer Kinder erlebten wir 
eindrückliche Momente in Shanti. 

Shanti ist ein prägender Teil unse-
rer Familie geworden. Die bedin-
gungslose Freude und Dankbarkeit 
der Menschen, trotz Armut, Hun-
ger und Krankheiten, lässt demü-
tig werden und die eigenen Bedürf-
nisse in den Hintergrund stellen. 
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Beeindruckend ist für mich die 
große Gemeinschaft und Hilfsbe-
reitschaft untereinander: Selbst-
verständlich werden warme Mahl-
zeiten für die Slumbewohner 
gekocht und abends verteilt. In der 
Klinik erhalten Patienten unent-
geltlich medizinische Versorgung 
oder werden bei Bedarf stationär 
aufgenommen. Durch die medical 
camps werden Menschen in vielen 
Teilen Nepals versorgt. Menschen 
mit besonderen Bedürfnissen ha-
ben einen Lebensraum bei Shan-
ti, Kinder besuchen hier den Kin-
dergarten oder die Schule, in den 
Werkstätten arbeiten Menschen, 
die aufgrund ihrer körperlichen 
Versehrtheit sonst keine Chance 
auf ein gutes Leben hätten, und 
in vielen Dörfern Nepals werden 
Obstbäume für die Selbstversor-
gung gepflanzt. 

All dies wären Gründe genug, dass 
ich bei Shanti in Nepal regelmäßig 
einmal im Jahr Zeit verbringe und 
unterstütze und helfe, wo es geht. 
Doch gibt es noch viel mehr Grün-
de: 

Das Lachen der Kinder, wenn sie 
wieder gesund sind und ausge-
lassen auf Shantis Hof spielen; 
die Neugierde der Frauen, wie es 
wohl bei uns in Deutschland ist; 
die Einladungen in die Famili-
en und Teilhabe an deren Festen 

und Bräuchen; eine Tasse Kaffee 
mit ehemals an Lepra erkrankten 
Shanti-Bewohnern oder: am Ende 
eines langen Medical-Camp-Ta-
ges in den Bergen mit den Shanti 
Mitarbeitern am Abend am Feu-
er sich zu freuen, Menschen mit 
schwerwiegenden Erkrankungen 
Hoffnung auf ein würdevolles, ge-
sünderes Leben gegeben zu haben!

Möge es viele Orte dieser Art auf 
der Welt geben! 

Und dieses Mal sind wir es, ist es 
die Shanti-Familie, die nur dank-
bar von Glück sprechen kann –
dankbar und glücklich darüber, 
dass Katja Kerkhof uns auf so viel-
fältige und konkrete Weise be-
gleitet und hilft! 
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Ihnen allen danken wir nun noch 
einmal sehr herzlich für Ihre zu-
verlässige, großzügige Treue, liebe 
Spenderinnen und Spender, denn 
ohne die wäre ja all unsere Arbeit 
nicht möglich! 

Von Herzen wünschen wir Ihnen 
einen wohltuenden Frühling und 
Sommer - und uns allen mehr Frie-
den in der Welt.
Bleiben Sie behütet - Sie und alle 
Menschen, die Ihnen am Herzen 
liegen! 

Ihre

Olpketalstraße 63, 44229 Dortmund
Tel. 0231 / 73 69 14
E-Mail: info@shanti-leprahilfe.de
www.shanti-leprahilfe.de

Besuchen Sie uns bei YouTube:
youtube.com/@shanti-de (deutsch)
youtube.com/@shanti-en (englisch)
	
Vorstand:
Marianne Grosspietsch, Katja Kerkhof,
Aysel Ilgün-Tymm, Jörn Reckart
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